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Am 19. April 2008 starb Elmar Bund über Nacht friedlich in seinem Heim in Freiburg-

Landwasser. Noch am Nachmittag des 18. hatte er gearbeitet und dann im Klavier-Duo Geige 

gespielt. Und am 17. Januar hatte er vor großem Publikum seine lectio aurea über die 

Geschichte des Besitzrechts gehalten, verspätet, weil die Arbeit an der Neuauflage des 

Staudinger Vorrang hatte. Ihm gelang es, Neuauflagen seiner Werke bei aller Anreicherung 

der Information durch Konzentration der Aussagen mit einem geringeren Umfang als die 

Vorauflagen zu liefern. Das war auch sein Stolz. 

Am 13. März 1930 wurde er in Konstanz als ältestes Kind des vormals freien Künstlers 

und nunmehr Kunsterziehers an höheren Schulen Alfred Bund und seiner Ehefrau Gertrud 

Maximiliana geb. Greiner geboren. (Vinzenz) Alfred Bund (1882–1975), der erste, 1945 von 

der französischen Militärregierung eingesetzte deutsche Regierungschef von Baden1) vor Leo 

Wohleb, war sein Großonkel. Elmar wuchs seit 1932 in Villingen auf, wo sein Vater seitdem 

als Studienrat beschäftigt war. Dort besuchte er die Volksschule und seit 1940 den 

humanistischen Zweig der Oberschule für Jungen. Am 1. September 1944 wurde der 

Unterricht eingestellt und er zu Schanzarbeiten nach Südostfrankreich und ins Elsass 

geschickt. Nach seiner Rückkehr Ende des Monats wurde er zum Kriegseinsatz in den SABA-

Werken verpflichtet, die dann aber völlig zerstört wurden. Als Villingen im April 1945 unter 

französische Besatzung gelangt war, wirkte er von Juni bis Oktober beim Wiederaufbau des 

Bahnbetriebswerks als Hilfsarbeiter mit. Im Mai 1946 nahm die Oberschule den Unterricht 

auch für die obe[S.658]ren Klassen wieder auf, wo er im Juli 1949 das Abitur mit mehreren 

Auszeichnungen ablegte; unter anderem erhielt er den Scheffelpreis. Im Wintersemester des 

gleichen Jahres begann er im nahen Freiburg, wo sein Vater inzwischen unterrichtete, das 

Studium der Rechtswissenschaft, wobei ihn insbesondere Rechtsphilosophie und antike 

                         
* Erchienen in: Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte. Romanistiche Abteilung Bd. 126 (2009) 
S. 657–661. 
1) Zu ihm E. Bund, Art. Bund, Vinzenz Alfred, in: Baden-Württembergische Biographien II (1999) 80 f. Alfred 
Bund starb kinderlos und hinterließ, nicht ohne Mitwirkung von Elmar Bund, eine Stiftung zur Förderung von 
Theologie- und badischen Jurastudenten an der Universität Freiburg, die Bund-Stiftung, welche oft helfen 
konnte, z. B. bei der Finanzierung interkontinentaler Exkursionen.   



Rechtsgeschichte anzogen. Fritz Pringsheim, aus Oxford nach Freiburg zurückgekehrt, sollte 

sein hauptsächlicher akademischer Lehrer werden2).  

Nach sieben Semestern legte er im Sommer 1953 das Referendarexamen ab und arbeitete 

sodann an einer Dissertation über die römischen Dienstbarkeiten, mit der er 1955 promoviert 

wurde; sie erschien 1956 in dieser Zeitschrift unter dem Titel „Begriff und Einteilung (im 

Inhaltsverzeichnis und im Generalregister unrichtig: Entwicklung) der Servituten im 

römischen Recht“. Den im September 1953 begonnenen Vorbereitungsdienst unterbrach er 

für Studienaufenthalte von je vier Monaten in Florenz bei Gian Gualberto Archi und Rom bei 

Edoardo Volterra. 1957 legte er die Zweite juristische Staatsprüfung ab, wurde 1958 

wissenschaftlicher Assistent und heiratete 1959 Ilse Margot Weiss, aus welcher Ehe zwei 

Töchter hervorgingen. Seine Habilitationsschrift, die er 1963 vorlegte, hatte die Methode 

Julians zum Gegenstand. Offiziell umfasste seine Venia legendi schlicht römisches Recht und 

bürgerliches Recht; sein besonderes Interesse für rechtswissenschaftliche Methodenfragen 

kam darin nicht zum Ausdruck, wurde aber bald prägend.  

Er lehrte hauptsächlich in Freiburg, seit 1963 als Dozent, 1969 als außerplanmäßiger und 

1978 als außerordentlicher Professor. Als erster und lange Zeit einziger in Freiburg bezog er 

die Rechtsinformatik ein. Das hängt mit einer weniger der Karriere als der wissenschaftlichen 

Neugier verpflichteten Lebenseinstellung zusammen. Bund pflegte seine Pflichten am 

Vormittag zu erledigen und den Nachmittag Neuem und Anderem vorzubehalten, sei es 

indogermanische Sprachwissenschaft, sei es Mykologie – er besuchte regelmäßig die 

mykologischen Kongresse und fand als Amateurmykologe überregionale Beachtung –, sei es 

Flechtenkunde oder Geologie – in seinem Wanderrucksack fehlte nie das Hämmerchen –, 

seien es Lochkarten oder eben der Computer. Dem Geigenspiel frönte er im Duo, Trio und 

Quartett, dann oft als Bratscher; außerdem spielte er im Landwasser-Orchester. Auch war er 

ein begabter Zeichner, der von Reisen so manche spontan angefertigte Skizze mitbrachte. Mit 

dem Frankfurter Rechtsphilosophen Gerhart Husserl (1893–1973), demjenigen Sohn Edmund 

Husserls, der den Ersten Weltkrieg überlebt hatte, war er über die Schwester seiner Mutter 

verschwägert und befreundet. Nach dessen Tod nahm er für die Erben die Urheberrechte 

Edmund Husserls wahr; die Schutzfrist lief am 27. April 2008 ab, wenige Tage nach seinem 

Tod.   

Sein besonderes Interesse an Rechtstheorie und Rechtsphilosophie schlug sich auch in 

seinen Publikationen nieder, darunter Besprechungen der nun immer häufigeren, oft 

                         
2) Zu ihm – außer E. Bund,  Art. Pringsheim, Fritz, in: Badische Biographien Neue Folge I (1982) 221–223 – 
etwa T. Honoré , Fritz Pringsheim (1882–1967), in: J. Beatson  u. R. Z immermann (Hgg.), Jurists Uprooted. 
German-speaking Émigré Lawyers in Twentieth-century Britain, Oxford 2004, 205–232.  



italienischen Werke über die Methoden der klassischen Juristen. 1983 leg[659]te er sein 

Studienbuch über Juristische Logik und Argumentation vor. Es enthält eine Einführung in die 

Logikwissenschaft mitsamt ihren mathematischen Zeichen, aber auch ihre aristotelisch-

scholastischen Grundlagen und ihre praktische Anwendung für Juristen; eingestreut sind 

Übungsaufgaben. Das Ganze dient der besseren, vor allem genaueren Bewältigung der 

Interpretationsaufgaben im geltenden Recht. So hat er sich auch nicht der mühsamen Aufgabe 

entzogen, an einem Großkommentar zum Bürgerlichen Gesetzbuch mitzuwirken. In 

Staudingers Kommentar zum BGB bearbeitete er das Besitzrecht seit der 12. Auflage. Über 

den Kreis der Juristen hinaus wurde er mit seinem Bürgerlichen Recht für Volkswirte 

bekannt. 1991 folgte eine Einführung in die Rechtsinformatik. Darin werden zunächst 

informatorische Grundkenntnisse vermittelt, vor allem aber die juristischen Anwendungen im 

Einzelnen, insbesondere Textverarbeitung, Büroautomation und -kommunikation für 

Geschäftsstellen, den Richterarbeitsplatz, Anwalts- und Notariatskanzleien, Umgang mit 

Datenbanken, computergestütztes Lehren und ebensolches Lernen. Schüler haben darin 

aufgezeigte Ansätze weitergeführt3). Bund engagierte sich auch als Mitherausgeber: seit 

ihrem Wiedererscheinen 1978 der Freiburger Rechtsgeschichtlichen Abhandlungen, 1980 der 

Schriften zur juristischen Logik von Jürgen Rödig und seit 2003 der Zeitschrift für 

Rechtsphilosophie. Auch an der Übersetzung des Corpus iuris civilis hat er mitgearbeitet, 

nämlich das ihm von seiner Dissertation her vertraute Buch 8 der Digesten mit den 

Dienstbarkeiten übernommen. 

Bund war sich nie zu schade, auch Lasten der akademischen Selbstverwaltung auf sich zu 

nehmen: als Direktor des Freiburger Instituts für Rechtsgeschichte und geschichtliche 

Rechtsvergleichung, dabei immer wieder als geschäftsführender Direktor; in den unruhigen 

späten 1960er und frühen 1970er Jahren im Großen Senat der Uni[660]versität; und 1973/74 

als Dekan der Freiburger Rechtswissenschaftlichen Fakultät. An zwei schweren privaten 

Schicksalsschlägen, dem Tod seiner älteren Tochter mit 25 Jahren und bald darauf auch seiner 

Frau, litt er sehr, ohne es nach außen zu zeigen. Persönliche Bescheidenheit, Umgänglichkeit, 

tiefgründiger Humor und kollegiale Hilfsbereitschaft zeichneten den immer verlässlichen, 

unabhängigen und unbestechlichen Fakultätskollegen aus, dessen unentbehrlich gewordene 

Präsenz im Institut für Rechtsgeschichte auch eine menschliche Wohltat gewesen ist.   

 

Freiburg im Breisgau                                               Detlef  Liebs 
 

 
                         
3) Hier sei nur genannt: Andreas  Kle in , Automatisierter Fallvergleich, Heidelberg 1998.  
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